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rechten Mitte haben. Das Substantivum L(a)or= labor (s.Kopp
n 206, nicht 186) kommt hierbei nicht in Betracht~

Ooln,. 3. Dac. 1874. Wilh. Schmitz.

llE(!ffE.!fJOV1] Prosepna.
<Deber die Frage, ob Pl'oserpina echt lateinisch, oder a,us

dem griech. lIsl(osrp6vTJ entlehnt sei, ist mit Rücksicht auf die alte
Form des Gen. ProsepnaiB (RitBchl BUPPI. priscae latin. I p. XIV)
gehandelt von Usener Rh. Mus. XXU 436, Grassmann.. Ztschr. tür
vergl. Sprachforsch. XVI 106, Zeyss XVII 436, ohne dass ich
irgendwo ein entscheidendes Motiv rande'., So äussert sich Ourlius
.in den Grundzügen 4, S. 266, von lIsf!r1ti<p6YfJ selbst gibt er keine
Erklärung, während der im Etymologisieren meist, höchst unglück­
liche Welcker (Griech. Götterl. I 393) an n41(:tw und <p6vQt; dankt
und eine zerstörende Tödterin herausfindet. Ich glaube, dass etwas
sehr anderes in dem Worte verbol'gen steckt: nämlich der Schöss­
ling der durch die Erde dringt. m<pllsVt; der Maulwurf d. i. das
<,molt' = Ende aufwerfende Troer, (J{.q>VM; die Erde weisen zusammen
auf einen Normalstamm Ot<pv, der auch wohl UE<pll lauten konnte,
im Sinne von Erde, Boden; dazu die gräcoitalische Präposition per
= durch, wie sie sich ja auch fürs Griechische durch Composita
wie das homerische nS(ltKlXU?]t; durch und durch schön und als
Suffix im Sinne von durchaus, durch und durch manifestiert. So
haben wir also der Demeter, der mütterlichen Erde, gegenüberge­
stellt ihre Tochter, die aus ihrem Schoos hervordringt: das Ge­
traide, den Getraidekeim, der durch die Erde dringt und zum Licht
emporspriesst. Das Samenkorn, das in die Erde gelegt wird, um
zunächst scheinbar zu verwesen,. das aber wieder aufersteht aus
seinem Grabe und herrlich llervorkommt ans Licht des Tages, ist
von jeher ein beliebtes Symbol für die Auferstehung des Menschen,
für das Fortleben nach dem Tode gewesen. Diese Symbolik spielt
auch in den Eleusinien eine hauptsächliche Rolle. Aus dem Samen­
korn spriesst der Halm, ans dem Halm erspriesst· die Aehre: darum
hiess auch jene grosse prachtvolle Lichtersc'heinung (<pWd1:~(l i8MtO~
[{Srat;), welche die Herrlichkeit der Seligen im Jenseits symbolisch
zeigte: axd;:v(; (Hippol. adv. haer. V p. 115). Vorausgesetzt, dass
diese Etymologie riohtig ist, und sie scheint mir dooh ziemlich ein­
leuchtend, so ergibt sich auch weiter, dass die von RitschI zu Ehren
gebrachte uralte Form auf italischem Boden <Prosepna' die richti­
gere Namensform ist in! Vergleich zum späperen Proserpina: denn
sowohl das r wie das i gehören nach obiger Etymologie nicht in
den Namen. Dass statt per pro gesetzt worden, das ist allerdings
etwas auffallend, man kann die leichtere Ausspraohe als Grund sich
denken: denn PerSepllll. und Perserpinll. sind nicht so leicht und an­
genehm zu ,sprechen, als Prosepna und Prollerpina: es kommt aber
weiter hinzu, dass zwar proserpere, nicht aber perserpere, ein gutes
altes . lateinisches Wort war, das schon bei Plautus auftritt, während
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perserpere' überhaupt nioht existirte. Die Römer aber suchten nach
einem allgemeinen Gesetze das FremdwortPersephne (wie wohl die
ihnen zugebrachte Namensform war) einem Worte. ihres Sprach­
sohatzes anzugleichen und einen fur sie verständliohen Sinn hinein-

sie bildeten also mit Anklang an proserpere die (aus dem
Her,vorkommende, Pr08erpina. Gerade so haben auch die

Deutsohen Mediplanium in Mailand verwandelt und in den unver­
ständlichen alten Keltennamen denBegrHf der reizenden Landschaft
Mailandshineingebracht, während sie im Norden der Alpen das
winterlichere Vitudurum in Winterthur umtauften. Ganz nach dem
gleiohen Gesetze der Weiterentwicklung entlehnter Eigennamen ist
aus Persephne, Persephone auf italischem Boden allmählich P.roser­
pina. geworden.

Freiburg. Otto Keller.

Hand schriftlich es.

Die Kopenhagener Enripideshll.ndsCl~ift.

Ueber die ~openhagener Euripideshandschrift sagt Kirohhoff,
der ihr· unter den besten Handsohriften die dritte Stelle anweist,
in seiner grössern Euripidesausgabe praef. p. IV Folgendes: <Qodex
Havnieusis (Havn.), ohartaceus, novem tragoedias, Medeam, Beeu­
bam, Orestem, Phoemssas, Bippolytum, Aleeatin, Andromacham,
Troades, Rhesum complexuil, cuius coHatione a Niebuhrio coufecta
usus est Matthiae. descriptus est is codex recentiore a.etate e libro
Vaticl;lDO simillimo qnidem, sed plurifariam iam librariorum tent,a­
minibus depravato plerumque futilissimis. praeterea in Heouba,
Oreste, Phoenissis aHum expressisse libruI\l longe deteriorem indi­
cHs tam c(ll·tis proditur librarius, ut illis in fabulis spernenda plane,
fuerit huius libri auctoritas. itaqne eins memorare varietatem per
tres, quas dixi, fabulas neglexi consulto'.

Da ·die Handschrift an vielen Stellen allein die richtige Les-'
art erhalten hat (vgl. Nauck Eurip. Stud. II p.36), hielt ich eine
neue Collation, derselben für. wünschenswerth. Der grossen Freund­
liohkeit und Liberalität des OberbibliothekarsC. BrUun in Kopen­
hagen verdlJ,nke ioh es, dass ich die Handschrift in Musse genau
vergleiohen konnte. Es ist eine Papierhandschrift in Folio des
l5ten Jahrhunderts, welohe Friedrich Rostgaard im J. 1699 zu
Venedig gekauft hat,· wie anf der ersten Seite unten verzeichnet
ateht lFridericus Rostgaard emit Venetiis 1699). In Kopenhagen I

befindet sie sich in der alten königlichen Sammlung und hat die
Nummer 417. Sie ist von drei verschiedenen Händen geschrieben.
Jeder Schreiber hat verschiedenes Papier angewandt, dessen Sorten
sich besonders durch die versobiedenen WasserzeIl,}hen untersoheiden
lassen. Ein Quaternio von wieder anderem Papier ist vor~eheftet,

der ganz leer ist. Die erste Hand hat die fünf ersten Stücke,
welche auf den Quaternionen a'-xa' enthalten sind, geschrieben
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